
 

 

Schnüre drehen wie in der Steinzeit 

Dein Hintergrundwissen: 

Eine der wichtigsten textilen Techniken in der Urgeschichte ist die Herstellung von 

Schnüren. Diese Technik geht wahrscheinlich bis in die Altsteinzeit zurück. Die ersten 

Schnurfunde in Mitteleuropa stammen allerdings erst aus der Jungsteinzeit vor etwa 

7000 Jahren.  

 

Warum gibt es keine älteren Belege für Schnüre bei uns?  

 

Schnüre wurden in der Steinzeit aus Rindenbast z.B. von Linde, Ulme oder Eiche, aus 

Gräsern und Brennnesseln hergestellt. Bast findet sich unter der Rinde von Bäumen, 

in der sogenannten Bastschicht. Alle diese Materialien stammen von Pflanzen und 

sind daher organisch. Organische Materialien vergehen im Boden. Manche 

Materialien wie Holz oder Textilien verrotten recht schnell, andere wie Knochen oder 

Horn brauchen länger bis sie vollständig zersetzt sind. Nur unter besonderen 

Bedingungen bleiben organische Materialien wie Schnüre oder Textilien erhalten. 

Textilien können sich in nasser Umgebung erhalten. So wurden zum Beispiel im 

Züricher See viele jungsteinzeitliche Funde geborgen. Auch im Moor, wie zum 

Beispiel in Norddeutschland und Dänemark, können organische Materialien erhalten 

bleiben, ebenso im Permafrostboden oder im Eis. Das kann man sich ähnlich wie in 

einem Eisschrank vorstellen. Der berühmteste Fund aus dem 

Eis in Europa ist die Gletschermumie „Ötzi“. Auch in trockenen 

Gebieten wie in der Wüste findet man mumifizierte Körper 

mitsamt ihrer Kleidung. Salz hat ebenfalls konservierende 

Eigenschaften, wie die vielen Textilfunde aus dem bronze- 

und eisenzeitlichen Salzbergbau in Hallstatt zeigen. 

 

Wozu dienten Schnüre in der Urgeschichte? 

 

Schnüre werden in vielen Arbeitsbereichen benötigt: zum 

Beispiel zum Zusammenhalten von Kleidung, zum Bündeln von 

Holz oder Spänen, zum Umwickeln von Werkzeugen, als 

Trageriemen, zum Transport, zum Auffädeln von Perlen als 

Schmuck, beim Hausbau und als Bogensehne. Aber auch 

Kleidungsstücke wurden aus Schnüren gefertigt, wie die 

bronzezeitlichen Schürrocke aus Dänemark.  

Das stärkste Seil der Urgeschichte, das bisher gefunden 

wurde, stammt aus dem bronzezeitlichen Salzbergwerk in 

Hallstatt. Dieses 4 cm dicke Seil aus Lindenbast hat eine 

Zugkraft von über eine Tonne und diente vermutlich dazu, 

Salz an die Oberfläche und Bauholz in den Berg zu 

transportieren.  

 

Welche Materialien du benötigst: 

− Bast 

 

 

 

Rekonstruktion eines 

bronzezeitlichen 

Schnurrockes nach 

dem Fund von 

Egtved/Dänemark 



 

 

So legst du los: 

 

   
 

Nimm zwei bis drei Streifen Bast. Halte diese Baststreifen in der Mitte fest. 

 

   
 

Drehe nun auf einer Seite zuerst ca. 5cm der Stränge der Bastfasern zu dir, dann auf 

der anderen Seite. Beide Stränge sind nun in die gleiche Richtung gedreht worden. 

 

   
 

Nun kannst du beide Stränge in die entgegengesetzte Richtung zusammendrehen. 

 

   
 

Wiederhole die Schritte bis deine Schnur fertig ist. Falls dir die Fasern ausgehen, du 

aber eine längere Schnur möchtest, lege rechtzeitig neue Fasern überlappend über 

das Ende des Strangs. 

 

 



 

 

Fragen zum Nachdenken: 

− Kannst du dich erinnern, wo die Menschen der Urgeschichte Schnüre überall 

verwendet haben? 

− Wie lange denkst du haben die Menschen der Hallstattzeit an dem 4 cm 

dicken Seil gearbeitet? 

− Was war besonders schwierig für dich beim Schnüre Drehen? 

− Wo könntest du heute selbstgedrehte Schnüre einsetzen? 
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